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B Ü C H E R F O R U M

äglich überraschen uns die
Forscher und ihre Bewunderer
in Politik und Medien mit

neuen Nachrichten: Doch was ist »sci-
ence«, was
nur »science
fiction«? Wo
wird  dem
Menschen
g e h o l f e n ,
u n d  w o
bringt die Forschung Menschenopfer?
Wer unterscheidet Tatsachen von Illusi-
onen? Was ist ethisch geboten, was ver-
tretbar, was zu verwer-
fen? Stefan Rehder hat
als kenntnisreicher
Bioethik-Experte, als
engagierter Journalist
und als unerschrocke-
ner Aufdecker längst
seinen Ruf. Mit dem
vorliegenden Buch
setzt er einen Meilen-
stein in der bioethi-
schen Debatte: Nir-
gendwo wurden die
komplizierten Zu-
sammenhänge der
Genforschung und
Biomedizin so klar und
so verständlich dar-
gelegt – und ihre scho-
ckierenden Perspek-
tiven aufgedeckt. Nir-
gendwo wurden die
ineinander fließenden
Interessen von Forschung, Politik und
Wirtschaft so schonungslos enthüllt –
und mutig Details und Namen genannt.

Nirgendwo findet der verunsicherte
Leser, wenn er fürchtet, unter die Räder
des Fortschritts zu geraten, einen kräfti-
geren und begründeteren Appell, jetzt
die Verteidigung des homo sapiens zu
wagen. Rehder ist überzeugt, dass die
bereits laufenden oder noch drohenden
Versuche, Menschen im Labor nach un-
seren Wünschen zu entwerfen und her-
zustellen, eine Verleugnung der Men-
schenwürde und eine Degradierung des
Menschen zum Objekt sind. Der Mensch
selbst droht zum »Zielobjekt eines hem-
mungslosen Wettbewerbs« zu werden.
»Unabhängig davon, ob man den Men-
schen als Geschöpf Gottes oder nur als
Werk der Evolution betrachtet – der ver-
meintliche Aufstieg des Menschen wäre
tatsächlich ein Abstieg.« Was für manche
nach »science fiction« klingen mag, ist
längst zu einem »big business« geworden,
einem großen Geschäft für patentbesit-
zende Forscher oder Konzerne. Eugenik

sei »kein Gespenst von gestern, sondern
allgegenwärtige Realität«, warnt der Autor.

Rehders sachkundiges und flott ge-
schriebenes Buch nimmt uns den letz-

ten Rest bie-
dermeierli-
cher Illusion
von Wissen-
schaftlern,
die um des
Erkenntnis-

gewinns willen forschen: »Sie gründen
Firmen, schmieden Konzerne und knüp-
fen Allianzen. Sie denken in Wertschöp-

fungsketten, schreiben
Business-Pläne und
buhlen um die Gunst
von Börsen-Analysten.
Sie horten Patente und
sichern sich so auf Jahre
die kommerziellen Ver-
wertungsrechte ihrer
Forschungsergebnis-
se.« Der Autor scheut
sich nicht, mutig Ross
und Reiter beim Na-
men zu nennen: die
Wissenschaftler und die
hinter ihnen stehenden
Wirtschaftsinteressen,
die Forscher und ihre
ökonomischen wie po-
litischen Netzwerke.

Dieses faktenreiche
Buch widerlegt die
heuchlerische Argu-
mentation einer ver-

meintlichen »Ethik des Heilens«, die
wirkliche Menschen einer utopischen
Erwartung zum Opfer bringt, es erhellt
Zusammenhänge und Hintergründe, aber
es warnt eine fortschrittsversessene und
utopischen Heilsversprechen lustvoll er-
liegende Gesellschaft auch davor, »unserer
Zivilisation das Genick zu brechen«.
Letztlich geht es dem Autor um die Ver-
teidigung des Menschen – und damit der
Menschlichkeit der Gesellschaft – gegen
Reduktionisten, die im Embryo nichts
als einen Zellhaufen sehen, wie gegen
»Transhumanisten«, die den real existie-
renden Menschen einem utopischen
Übermenschen zu opfern bereit sind.
Wer an der gesellschaftlichen Debatte
um Stammzellforschung, Klonen und
Genmanipulation kompetent teilnehmen
möchte, muss dieses Buch kennen.

Stephan Baier

Stefan Rehder: Gott spielen. Im Supermarkt der Gen-
technik. Pattloch Verlag, München 2007. 240 Seiten.
16,95 EUR.
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er Franzose Luc Boltanski zählt
zu den bedeutenden Soziologen
der Gegenwart. In diesem Jahr

ist im Suhrkamp Verlag seine 2004 ver-
fasste »Soziologie der
Abtreibung« endlich
auch in deutscher
Sprache erschienen:
eine wichtige, wenn
auch mit nicht we-
nigen Mängeln be-
haftete Studie. Wichtig ist dieses Buch,
weil in ihm Abtreibung als Phänomen so
umfangreich untersucht wurde, wie selten
zuvor. In ihm stützt sich Boltanski auf
Interviews, die er mit
mehr als 100 betroffe-
nen Frauen, sowie zahl-
reichen Ärzten geführt
hat. Darüber hinaus re-
konstruiert Boltanski
eine Geschichte der
Abtreibungspraxis, die
unterschiedliche Kul-
turen beleuchtet und
von der Antike bis zur
Gegenwart reicht.
Wichtig ist auch, dass
Boltanski sich bemüht
keine Wertungen vor-
zunehmen, die das Er-
gebnis seiner Untersu-
chung vorwegnehmen
könnten. Folge dieses
Bemühens ist etwa,
dass Boltanski statt von
der befruchteten Ei-
zelle, dem Embryo
oder dem ungeborenem Kind durchgän-
gig vom Fötus spricht. Ziel dieser, au-
ßerhalb der Medizin recht gebräuchlichen
Terminologie ist es, keines der Stadien,
die der Mensch in seiner embryonalen
Entwicklung durchläuft, gegenüber einem
anderem bereits durch die Begriffswahl
auf- oder abzuwerten. Diese Absicht ist
nicht nur lobenswert, sie trägt auch der
Wirklichkeit insofern Rechnung, als sich
mit Blick auf die Befunde der Embryolo-
gie keine qualitative Zäsur ausmachen
lässt, die es erlauben würde, zu einem be-
stimmten Zeitpunkt von einem Noch-
Nicht-Menschen und zu einem anderen
von einem Schon-Menschen zu sprechen.

Trotz dieser und weiterer Vorzüge
bleibt Boltanskis »Soziologie der Abtrei-
bung« aufs Ganze gesehen jedoch pro-
blematisch. Eine der Hauptursachen dafür
ist ein logischer Fehlschluss zu Beginn
des Werkes. Aus der Tatsache, dass es
Abtreibungen gibt, und Frauen dies wis-
sen, folgert Boltanski nämlich, dass die
schwangere Frau gezwungen sei, zu ent-

scheiden, ob sie den Fötus austrage oder
abtreiben lasse. Dies ist jedoch logisch
falsch. So käme niemand auf die Idee aus
der Tatsache, dass manche Männer Frauen

schlagen und Männer
dies wissen, zu fol-
gern, ein Mann müsse
sich stets aufs Neue
dafür entscheiden,
seine Frau nicht zu
schlagen. Es ist viel-

mehr so: Üblicherweise gerät eine solche
prinzipielle Möglichkeit gar nicht in den
Blick. Wo sie zu einer Option wird, gegen
die sich ein Mann fortgesetzt entscheiden

muss, liegt bereits ein
Defekt vor. Wer davor
die Augen verschlösse,
etwa weil er eine wert-
freie »Soziologie der
Gewalt« abzuliefern
trachte, der enthält sich
keiner Wertung, son-
dern trifft nur eine an-
dere.

Dieser Fehler ist
deswegen so bedeut-
sam, weil er Boltanski
dazu bringt, die Ab-
treibung als ein un-
lösbares Dilemma zu
begreifen. Tatsächlich
ist es aber zumindest
logisch überaus ein-
fach, diesem zu ent-
kommen: etwa indem
man entweder alle
möglichen Konse-

quenzen des Geschlechtsakts bejaht, oder
wenn man dies nicht will, sich diesem
eben enthält. In einer sexualisierten Ge-
sellschaft mag dies in der Praxis heute
erhebliche Anstrengungen erfordern und
insofern ein anspruchsvolles Programm
beschreiben; von einem unzumutbaren
oder gar unvermeidbaren kann jedoch
keine Rede sein. Wenn Boltanski daher
am Ende seiner Untersuchung zu dem
Ergebnis kommt, Abtreibungen könnten
zwar nicht gerechtfertigt, aber auch nicht
bestraft werden, so liegt das vor allem an
seinem Denkfehler zu Beginn, der im
Laufe seiner Untersuchung immer neue
Blüte treibt. Hätte er dies vermieden,
wäre aus der »Soziologie der Abtreibung«
womöglich nicht nur ein wichtiges, son-
dern auch ein gutes Buch geworden.

D

Sebastian Sander

Luc Boltanski: Soziologie der Abtreibung. Zur Lage
des fötalen Lebens. Verlag Suhrkamp, Frankfurt  am
Main 2007. 542 Seiten. 29,80 EUR.
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